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Die Berichterstattung über den Tod einer Berliner Rentnerin nach einer
Wohnungsräumung 

Über Tote etwas Schlechtes
Von Peter Nowak

Was war die Ursache des Todes einer Berliner Rentnerin nach einer Räumung?
Manche Medien sehen die Schuld auch bei der Verstorbenen.

Eine personelle Folge hatte der Tod von Rosemarie F. doch noch. Die 67jährige Rentnerin
war zwei Tage nach einer Räumung in einer Notunterkunft in Berlin gestorben (Jungle
World 16/13). Kurz darauf twitterte Alexander Morlang, Abgeordneter der Piratenpartei im
Berliner Abgeordnetenhaus: »Sozialdemokratie ist tödlich. Danke, liebe Verräter!«

Er wollte offenbar auf die Rolle der SPD bei der Abwicklung des sozialen Wohnungsbaus in
Berlin hinweisen, hatte dabei jedoch vergessen, dass die SPD immer einen hilfreichen
Koalitionspartner für die Abwicklung hatte, darunter auch die PDS. Das Abgeordnetenhaus
ließ Morlangs Äußerung nicht durchgehen. Er musste als Vorsitzender des Ausschusses für
Informationsfreiheit, digitale Verwaltung und Datenschutz im Berliner Abgeordnetenhaus
zurücktreten. Er dürfte der einzige Politiker sein, der wegen des Todes der Rentnerin
zumindest vorübergehend einen Nachteil für seine Karriere hinnehmen muss.
Die Berichterstattung mancher Medien wird wahrscheinlich keiner Karriere schaden.
Wenige Tage nach dem Tod von Rosemarie F. gaben sie die Betroffenheit auf und
machten sich auf die Ursachensuche. Dabei geriet die Rentnerin selbst ins Visier. So
wurden Bilder ihrer nicht besonders aufgeräumten Wohnung vom Tagesspiegel
veröffentlicht, als sei es ein Kündigungsgrund, wenn eine Wohnung nicht aussieht, wie ein
Musterbeispiel aus dem Ikea-Katalog. Zudem wurde Rosemarie F. in der taz vorgeworfen,
nicht mit den Behörden kooperiert zu haben, obwohl doch die Wohnungseigentümer mit
der Einschaltung des Sozialpsychologischen Dienstes guten Willen gezeigt hätten.
Doch damit war eine Institution eingeschaltet worden, die höchstwahrscheinlich darauf
hingewirkt hätte, dass Rosemarie F. auch gegen ihren Willen ihre Wohnung verlassen
hätte. Die Kritik in verschiedenen Medien, die Rentnerin habe sich nicht um behördliche
Belange gekümmert, lässt sich zuspitzen: Rosemarie F. hat nicht kooperativ an ihrer
Räumung mitgewirkt.
Dabei hat sich F. eindeutig für Widerstand gegen die Räumung entschieden. Sie hat Ärzte
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aufgesucht, die ihr in einem Attest bestätigten, dass die Räumung eine große
gesundheitliche Gefahr darstellt. Zudem hat F. gemeinsam mit Mitgliedern des Bündnisses
»Zwangsräumung verhindern« in Gesprächen mit dem zuständigen Sozialstadtrat die
Zusage ausgehandelt, dass das Amt sowohl die Mietschulden sofort an die Eigentümer
überweisen, als auch eine zukünftige pünktliche Überweisung der Miete garantieren
werde. Doch die Eigentümer pochten auf den Räumungstitel.
Der Videojournalist Matthias Coers hat daher kein Verständnis dafür, dass F. nun eine
Mitschuld an ihrem Tod vorgeworfen wird, weil sie nicht an ihrer Räumung mitgewirkt
habe. »Rosemarie hat im Gegenteil selbstbestimmt und vital reagiert. Sie ist eigenständig
zu den Mietenprotesten am Kottbusser Tor gekommen und hat mit dem
Räumungsbescheid in der Hand das Gespräch mit Menschen gesucht, die ihre Situation
verstehen wollten und nicht sie als Problem ansahen«, betont Coers, der mit der Frau ein
Interview führte. Dort sagte sie: »Ich bin ein Opfer von Zwangsumzügen.«
Dass sie den gesellschaftlichen Kontext der Räumung sehr wohl wahrnahm, zeigt sich für
Coers schon daran, dass die Rentnerin sich noch Anfang April an dem Protest gegen eine
Räumung von Mietern in Berlin-Neukölln beteiligt hat. Das bestätigt auch Grischa Dallmer,
in dessen Wohngemeinschaft Rosemarie F. unmittelbar nach ihrer Räumung Unterschlupf
fand. »Ihr Zustand war am ersten Tag nach der Räumung in erster Linie durch
Erschöpfung gekennzeichnet. Sie konnte nur langsam Treppen steigen und es fröstelte ihr.
Sie hatte aber ihre Situation vollkommen klar begriffen und stellte diese in Gesprächen in
einen gesellschaftlichen Kontext«, sagt er der Jungle World.

Dass Behörden, Eigentümer und Medien aus Rosemarie F. einen Fall für den
Sozialpsychologischen Dienst gemacht haben, könnte auch daran liegen, dass sie, wie
andere widerständige Seniorinnen und Senioren, nicht in das Klischee der linken Chaoten
passte. Dass ältere Menschen zu Protesten fähig sind, hat sich gerade in den vergangenen
Monaten in Berlin gezeigt: an den Besetzern des Seniorenzentrums Stille Straße in Pankow
und den »Palisadenpanthern«, die sich gegen drastische Mieterhöhung wehren.
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